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SBor 50 ^a^rcn
„bec Saê ^afob ^nucbet »on ^not^igen mit feiner Familie an ber ©runbungêfeier alleê erlebte

3afob Snucßel oon Snorsigen tonnte nichts bafür, bag feine
fjeimatgemeinbe fo hieß, aber man burfte boch, ohne ibm
((jjreienbes Unrecht su tun, biefen Pamen mit einer feiner
§aupteigenfd)aften in Perbinbung bringen unb menn er fich

barüber beleibigt gegeigt bätte, fo mürben ibn bie Snorsiger auf
ben Stocfjähnen ausgetobt haben. 3m übrigen mar 3afob ein

geraber Serner oon ber rechten ©orte unb oerbanfte feinem
gdjicffat, melches ibn nom ©cbutmeiftertum in ben Pauernftanb
gemorfen batte, einen über bie ©emeinbegrensen hinaus reichen*
ben f)ori3ont. ©r mar langjähriges Mitglieb bes ©emeinbe»

ratbes, ber ©chulfommiffion unb aller Somites, melche im Seit»

räum oon 30 3abren ihre raftlofe Xhätigfeit entfaltet hatten,
äud) mar er beliebt als gefchäßter Mitarbeiter länblicßer Preß*
probutte.

Seine ©hefrau ©lifabetb batte ihm eine ganse Panbe Pu»
ben unb Meitfcheni in bie PSelt gefteEt unb hielt bas ©teuer feft
in ber hanb in fjaus unb tfjof, Sücße unb Seiler.

Slngeficbts ber sablreichen Pachtommenfchaft, beren Sippe»

tit immer größer mürbe, nnb beren ©liebmaßen immer mehr
Juri) unb ßeber 3ur PeHeibung oertangten, 3Ürnte es ©lifabetb
nicht, baß ihr Mann ©orge trug su ihren fieben Paßen, auch

trenn ihr bie Xäubi oft bis in bie gut bemaffneten ©ingerfpißen
fuhr, fo oft fie ihre Sange in bie fcbnellite ©angart bringen
mußte, um ihrem Mann einen neuen Saunftecfen ober einen
neuen '2ßafcb3uber absuringen. Sie f}auptfache mar: fie oer»
langte nie etmas Unoernünftiges unb ihre Bemühungen hatten
gefflöfmlirb ben gemünfchten ©rfolg.

3m ©ommer 1891 mar aber faft nicht mehr mit ihm aus*
jntommen; aüen roohtmotinirten Petitionen feiner ©hrfrau um
Mitbemilligungen feßte er ben ftereotppen ©aß entgegen, er

baöe feiner ©amitié oerfprochen, mit ihr nach Pern an bie
©rünbungsfeier * 3U gehen; bis babin bürfe er abfolut fein
Selb mehr ausgeben, fie hätte teine SIhnung, mas ihn biefes
©eft foften merbe.

3atob freute fich fchrecflich auf biefe ©eier; er hatte bis jeßt
feinen größern Marfttag in Pern oerfehlt unb mar ftols barauf,
bie ©tobt gut 3U tennen unb feinen Singehörigen als funbiger
©ührer bienen 3U tonnen. So im ©eheimen supften fchon bie
fleinen luftigen ©eifter, ©eftftimmung genannt, an ihm herum
uni er mar mit fich barüber gans im Peinen, baß er mit ber
Serfucfoung, su ©ßren feiner lieben ©tobt Pern ein menig über
bie Schnur su hauen, fich m feinen langen Sampf einlaffen
merbe.

3afob hatte auch ©elegenbeit gehabt, fich um bas ©elingen
bes hiftorifc&en Zuges oerbient su machen, ©r befaß nämlich
ton ben ©roßeitern feiner ©rau her noch einen etma lOOjähri*
den, gut erhaltenen Pferbefommet, ber, mie 3afob oft su rüh=
wen pflegte, bas Puloer im ©rauhols auch fchon gerochen habe,
©in gelehrtes Somitemitglieb mar felbft nach Snorsigen gefom»
wen sur Pefidjtigung biefes ©amilienftücfs unb habe, mie 3afob
nachher ersählte, fich geäußert, er habe noch nie einen hiftori*
[çberen Sommet gefehen. 3afob ftellte benfelben gerne sur Per*
füflung, ober nicht ohne feine ßiebe su Sllterthümern unb fein
®erbienft um ©rhaltung biefes ©remplars, ohne bas offenbar
bie ©rünbungsfeier nur halb gelingen mürbe, gehörig ins ßicht
W feßen. 3m ©eheimen hatte er am Sommet ein Reichen an»

gebracht, bomit er benfelben im Zug gleich miebererfennen unb
ben Umftehenben über bie öerfunft besfelben berichten tönne.

3afob Snuchel nahm bie ©ache fehr gemiffenhaft unb be*
rettete fich aufs Peinlichfte auf bie ©rünbungsfeier oor, inbem

* 3m Poltsmunb bas 3ubilirium genannt.

er oom Pfarrer bie ©eftliteratur, ©eftfpiet, Perfonen bes ©eft»

suges ufm. entlehnte unb oon feinen fctjulpflichtigen Sinbern ab*
fchreiben ließ. Sr moEe fich nicht fchon oor bem ©eft in Soften
ftürsen, er tomme bann noch früh genug um fein Selb. Sas
©eftfpiet lernte er faft ausmenbig unb legte fich bie einseinen
©senen 3urecht, mie biefetben etma am beften unb roirffamften
aufgeführt merben tonnten.

Sie Sichtung gefiel ihm gar mohl, boch hatte er hier unb
bort einige Pebenfen; als ©hrenmitglieb ber ßiebhabergefeE*
fchaft oon Snorsigen burfte er fich fchon ein llrtheil erlauben.

Pei ber ©rünbung Perns tonnte er nicht begreifen, mie es
fich mit ber Pesahlung ber Rechnung für bie Pauten oerhielt.
Sas ©eftfpiet enthielt hier nach feiner unmaßgeblichen Meinung
eine ßücfe, ber Sichter hätte menigftens anbeuten foilen, baß
ber ©inan3punft reglirt fei; bas fei boch ftets ber michtigfte
Punft in jeber georbneten ©emeinbeoermaltung. PieEeicßt
aber, meinte 3afob fcharffinnig, habe ber Sichter gerabe bamit
ein Motio fchaffen moEen für Perns Zerrüttung unb Pieber»
läge oon 1798.

3n jeber Pebe, melche 3atob Snuchel hielt, mar es nun im
©emeinberath, ober an ber ©prißenmufterung, am ©chuleramen,
ober an ber Pflugprobe, fprach er oon feiner „unmaßgeblichen
Meinung". Siefe Peseicßnung seuge, fo bacßte er, für Senjeni»
gen, ber fich ihrer bebiene, oon Pefcheibenheit im Puftreten,
Objeftioität bes Urtheils unb parlamentarifchem Satt.

Pefonbers gut gefiel ihm bie ßaupengruppe, unb fein
©üngfter, ber ©oftlieb, mußte bie Polle bes Snaben ausmenbig
lernen unb ihm fie alle 21 benb nor bem Pernachten auf bem
Pänflein oor bem fjaufe auffagen, mobei bann her Pater bie
anbern PoEen übernahm, ©tmas Pebenfen oerurfachte ihm bie
©rage, mie es möglich fei, baß ein fchulpflichtiger Snabe fo ohne
PSeiteres in eine Schlacht baoonlaufen tönne. 2Ils langjähriges
Mitglieb ber ©chulfommiffion oon Snorsigen tönne er fich eines
ähnlichen ©aEes nicht erinnern, ©r mürbe jebenfaEs, menn er
je ein fold)' feltenes Portommniß 3U beurteilen hätte, beantra*
gen, es fei mit Pücfficht auf bie außerorbentlichen Perhältniffe
unb auf ben llmftanb, baß es bem Snaben in erfter ßinie nicht
um bas Schmänsen ber Schule su thun geroefen fei, oon einer
Peftrafung besfelben Umgang 3U nehmen.

Pon ber Murtengruppe mar 3ctfob Snuchel fehr einge»
nommen. Sas müffe prächtig merben, menn ba bie Purgitnber
fommen, biefe feigen Memmen, unb beim .herannahen ber
Schaar Pubemhergs fich ichleunigft baDon machen, ©r habe frü*
her, als er noch bie Schutmeifterei betrieben, bie Zeiten ber
Purgunberfriege befonbers lebhaft gefchilbert unb basu ein Puch
benüßt, bas meit unb breit tein ßehrer gehabt habe, ein ©reunb
habe es ihm aus einer Pibliothef in Pern oerfchafft. ©inmal fei
bann ber ©chulrnfpettor gefommen unb ba habe er in ber @e=

fchichte mit ber Murtenfchtacht glänsenb beftanben. Ser herr
3nfpettor beliebte aber mitunter in feiner ©ragefteEung tleine
©eitenfprünge su machen unb habe bann plößlich gefragt, ob

3emanb miffe, mas Murtenfabis fei 2IEes ftiE. Ser ßehrer
3afob 'Snuchel habe feine Snaben aufgemuntert, fie foEten fich

boch hefinnen, bas miffe ja hiersulanbe jebes Smb. ©üblich habe
ihm ein Heiner 3unge, ber fich fonft mit bem hanbaufheben
nicht 3U ermüben pflegte, Pettung gebracht. „3 toeiß, mas Mur»
tenchabis ifch, bas ifch Murtenchabis!" babei griff er in feine
SSeftentafche unb hielt triumphirenb einen angebrannten ©i=

garrenftummel in bie fhöhe.

Menn 3afob Snuchel folche Peminiscensett aus bem Schul*
meifterleben sum Peften gab, fo oerficherte er fich oorher genau,
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Vor Z0 Jahren
„der Was Jakob Knuchel von Knorzigen mit seiner Familie an der Gründungsfeier alles erlebte

Jakob Knuchel von Knorzigen konnte nichts dafür, daß seine

Heimatgemeinde so hieß, aber man durfte doch, ohne ihm
schreiendes Unrecht zu tun, diesen Namen mit einer seiner
Haupteigenschaften in Verbindung bringen und wenn er sich

darüber beleidigt gezeigt hätte, so würden ihn die Knorziger auf
den Stockzähnen ausgelacht haben. Im übrigen war Jakob ein

gerader Berner von der rechten Sorte und verdankte seinem
Schicksal, welches ihn vom Schulmeistertum in den Bauernstand
geworfen hatte, einen über die Gemeindegrenzen hinaus reichen-
den Horizont, Er war langjähriges Mitglied des Gemeinde-
rathes, der Schulkommifsion und aller Komites, welche im Zeit-
räum von 3(1 Iahren ihre rastlose Thätigkeit entfaltet hatten.
Auch war er beliebt als geschätzter Mitarbeiter ländlicher Preß-
Produkte,

Seine Ehefrau Elisabeth hatte ihm eine ganze Bande Bu-
den und Meitscheni in die Welt gestellt und hielt das Steuer fest

m der Hand in Haus und Hof, Küche und Keller.
Angesichts der zahlreichen Nachkommenschaft, deren Appe-

tit immer größer wurde, und deren Gliedmaßen immer mehr
Tuch und Leder zur Bekleidung verlangten, zürnte es Elisabeth
nicht, daß ihr Mann Sorge trug zu ihren sieben Batzen, auch

wenn ihr die Täubi oft bis in die gut bewaffneten Fingerspitzen
fuhr, so oft sie ihre Zunge in die schnellste Gangart bringen
muhte, um ihrem Mann einen neuen Zaunstecken oder einen
neuen Waschzuber abzuringen. Die Hauptsache war: sie ver-
langte nie etwas Unvernünftiges und ihre Bemühungen hatten
gewöhnlich den gewünschten Erfolg.

Im Sommer 1891 war aber fast nicht mehr mit ihm aus-
Memmen; allen wohlmotivirten Petitionen seiner Ehrfrau um
Mitbewilligungen setzte er den stereotypen Satz entgegen, er
De seiner Familie versprochen, mit ihr nach Bern an die
Gründungsfeier * zu gehen; bis dahin dürfe er absolut kein
Geld mehr ausgeben, sie hätte keine Ahnung, was ihn dieses
Festkosten werde,

Jakob freute sich schrecklich auf diese Feier; er hatte bis jetzt
keinen größern Markttag in Bern verfehlt und war stolz darauf,
die Stadt gut zu kennen und seinen Angehörigen als kundiger
Führer dienen zu können. So im Geheimen zupften schon die
kleinen luftigen Geister, Feststimmung genannt, an ihm herum
und er war mit sich darüber ganz im Reinen, daß er mit der
Versuchung, zu Ehren seiner lieben Stadt Bern ein wenig über
die Schnur zu hauen, sich in keinen langen Kampf einlassen
werde,

Jakob hatte auch Gelegenheit gehabt, sich um das Gelingen
des historischen Zuges verdient zu machen. Er besaß nämlich
von den Großeltern seiner Frau her noch einen etwa Illlljähri-
Sen, gut erhaltenen Pferdekommet, der, wie Jakob oft zu rüh-
men Pflegte, das Pulver im Grauholz auch schon gerochen habe.
Ein gelehrtes Komitemitglied war selbst nach Knorzigen gekom-
wen zur Besichtigung dieses Familienstücks und habe, wie Jakob
nachher erzählte, sich geäußert, er habe noch nie einen histori-
scheren Kommet gesehen. Jakob stellte denselben gerne zur Ver-
sügung, aber nicht ohne seine Liebe zu Alterthümern und sein
Verdienst um Erhaltung dieses Exemplars, ohne das offenbar
die Gründungsfeier nur halb gelingen würde, gehörig ins Licht
K setzen. Im Geheimen hatte er am Kommet ein Zeichen an-
gebracht, damit er denselben im Zug gleich wiedererkennen und
den Umstehenden über die Herkunft desselben berichten könne,

Jakob Knuchel nahm die Sache sehr gewissenhaft und be-
Miete sich aufs Peinlichste auf die Gründungsfeier vor, indem

* Im Volksmund das Iubilirium genannt.

er vom Pfarrer die Festliteratur, Festspiel, Personen des Fest-
zuges usw, entlehnte und von seinen schulpflichtigen Kindern ab-
schreiben ließ. Er wolle sich nicht schon vor dem Fest in Kosten
stürzen, er komme dann noch früh genug um sein Geld. Das
Festspiel lernte er fast auswendig und legte sich die einzelnen
Szenen zurecht, wie dieselben etwa am besten und wirksamsten
aufgeführt werden könnten.

Die Dichtung gefiel ihm gar wohl, doch hatte er hier und
dort einige Bedenken; als Ehrenmitglied der Liebhabergesell-
schaft von Knorzigen durfte er sich schon ein Urtheil erlauben.

Bei der Gründung Berns konnte er nicht begreifen, wie es
sich mit der Bezahlung der Rechnung für die Bauten verhielt.
Das Festspiel enthielt hier nach seiner unmaßgeblichen Meinung
eine Lücke, der Dichter hätte wenigstens andeuten sollen, daß
der Finanzpunkt reglirt sei; das sei doch stets der wichtigste
Punkt in jeder geordneten Gemeindeverwaltung. Vielleicht
aber, meinte Jakob scharfsinnig, habe der Dichter gerade damit
ein Motiv schaffen wollen für Berns Zerrüttung und Nieder-
läge von 1798.

In jeder Rede, welche Jakob Knuchel hielt, war es nun im
Gemeinderath, oder an der Spritzenmusterung, am Schulexamen,
oder an der Pflugprobe, sprach er von seiner „unmaßgeblichen
Meinung". Diese Bezeichnung zeuge, so dachte er, für Denjeni-
gen, der sich ihrer bediene, von Bescheidenheit im Auftreten,
Objektivität des Urtheils und parlamentarischem Takt.

Besonders gut gefiel ihm die Laupengruppe, und sein
Jüngster, der Gottlieb, mußte die Rolle des Knaben auswendig
lernen und ihm sie alle Abend vor dem Verpachten auf dem
Bänklein vor dem Hause aufsagen, wobei dann der Vater die
andern Rollen übernahm. Etwas Bedenken verursachte ihm die
Frage, wie es möglich sei, daß ein schulpflichtiger Knabe so ohne
Weiteres in eine Schlacht davonlaufen könne. Als langjähriges
Mitglied der Schulkommission von Knorzigen könne er sich eines
ähnlichen Falles nicht erinnern. Er würde jedenfalls, wenn er
je ein solch' seltenes Vorkommniß zu beurtheilen hätte, beantra-
gen, es sei mit Rücksicht auf die außerordentlichen Verhältnisse
und auf den Umstand, daß es dem Knaben in erster Linie nicht
um das Schwänzen der Schule zu thun gewesen fei, von einer
Bestrafung desselben Umgang zu nehmen.

Von der Murtengruppe war Jakob Knuchel sehr einge-
nommen. Das müsse prächtig werden, wenn da die Burgunder
kommen, diese feigen Memmen, und beim Herannahen der
Schaar Vubenbergs sich schleunigst davon machen. Er habe frü-
her, als er noch die Schulmeisterei betrieben, die Zeiten der
Burgunderkriege besonders lebhaft geschildert und dazu ein Buch
benützt, das weit und breit kein Lehrer gehabt habe, ein Freund
habe es ihm aus einer Bibliothek in Bern verschafft. Einmal sei

dann der Schulinspektor gekommen und da habe er in der Ge-
schichte mit der Murtenschlacht glänzend bestanden. Der Herr
Inspektor beliebte aber mitunter in seiner Fragestellung kleine
Seitensprünge zu machen und habe dann plötzlich gefragt, ob

Jemand wisse, was Murtenkabis sei. Alles still. Der Lehrer
Jakob 'Knuchel habe seine Knaben aufgemuntert, sie sollten sich

doch besinnen, das wisse ja hierzulande jedes Kind. Endlich habe
ihm ein kleiner Junge, der sich sonst mit dem Handaufheben
nicht zu ermüden pflegte, Rettung gebracht. „I weiß, was Mur-
tenchabis isch, das isch Murtenchabis!" dabei griff er in feine
Westentasche und hielt triumphirend einen angebrannten Ei-
garrenstummel in die Höhe.

Wenn Jakob Knuchel solche Reminiscenzen aus dem Schul-
meisterleben zum Besten gab, so versicherte er sich vorher genau.
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ob nicht im ober ums haus herum ein fcßulpflichtiges Obr
laufctje. Seit biefem 23orfaU habe bie ERurtenfcblacbt für ibn
immer einen narfotifcßen Veigefißmacf.

2ßenn er, laut betlamirenb, beim Schluß biefer ©ruppe an»
gelangt mar, mo bie Knaben bas: „3d) hab' micb ergeben" an»

ftimmen, fo fab er in feiner VorfteEung bie Knaben oor fich, unb
ba biefe Ssene beimelige Erinnerungen aus ber Scfjulftube in
ibm macßrief, fo begnügte er ficb nicbt mit bem lauten ßefen bes
Siebes. Er nabm bie ©eige oon ber SBanb, blies ein menig ben
Staub roeg unb bob an, bas Sieb mit träftigen Strichen su
begleiten, Er fang bagu bie 3meite Stimme unb arbeitete ficb
babei in einen folcben Eifer hinein, baß er bei ben VianofteEen
sssst machte unb, menn ber ©efang fräftiger anfcbmellen follte,
mit ben güßen ßagu ftampfte.

9Rit ber ^Reformation, mie fie im geftfpiel bargefteEt mar,
tonnte ficb 3atob nicht befreunben, bas feien troctene unb fcbmer
oerftänblicbe ©efpräcbe. Er meinte, bie ^Reformation biete ja
lebhafte unb friegerifcße Silber genug, unb folcbe hätte ber Sich»
ter mäblen foEen. Sas Vlünbern eines Klofters, bas Surcß»
prügeln tatbolifcber Vriefter, bie Verfolgung oon Vroteftanten
hätten fich nach feiner EReinung mirtfam barfteEen laffen.

Sen „Uebergang" las er am häufigften. hierbei machte
feine ©emütbsoerfaffung aEe Stabien burcb, 3uerft bas örüf»
tenbe ©efüßl eines berannabenben Unglücfs, ein fröhliches
Aufleben, menn in ber aEgemeinen 2Rutb= unb IRatblofigfeit
mannhafte SBorte ertönten, AufmaEen bes Sornes, menn er
lefen muffte, mie fcbmäblüb ber Statt) ben greifen Schultheißen
im Stich ließ. 3m StiEen nahm er ficb oor, mit bem Statbs=
berrn, roelcher bie Veratßung mit ber Erflärung fcbließt: „Ser
Statb tritt ab", nachher noch ein ernftes 2Bort su fprechen.

Sei ber Schlußgruppe mar er noch im Stoeifel, mie fich

biefelbe ausnehmen mürbe. Er meinte, es fei beut3Utage eine
fißlige Sache, bie ©egenmart auf's Sapet su bringen unb bie
SarfteEenben fo fchöne ÏBorte fprechen su laffen. Es gebe im»

mer fieute, melche fagen merben, bas fei nicht bie ©egenmart,
bie fei gan3 anbers.

Rßie ber mufitalifcfje Xßeil bes geftfpiels ausfeben roerbe,
baoon tonnte er fich feinen Segriff machen; er Eenne smar auch

etmas oom Singen, unb als Eborbirigent habe er auf länblichen
©efangfeften manchen Eichenfrans erringen helfen. Einmal
habe er fogar ein größeres Sonmerf mit Soli unb Klaoier»
begleitung einftubirt; mie bie Aufführung heranrücfte, fei ber
erfte Senor nach Amerifa ausgemanbert unb AEes fei in's
SBaffer gefaEen.

Sie Sage bes geftes nahten heran. 3u Knorgigen mar oon
geftfieber nicht oiel 3U fpüren. Stur bie grauen, melche ©emüfe
unb grüchte nach Sern auf ben SRarft führten, tonnten nicht
genug rühmen, mie gute ©efcbäfte fie machten. AEes merbe
ihnen rübis unb ftübis roeggefauft. grau Knucbel meinte, mas
mobl bie Serner glauben, mer ihnen bas AEes megeffen merbe,
es merbe bocb nicht bie halbe SBelt nach Sern ftürmen.

Auch fie hatte ein fchönes Stücf ©elb gelöft unb fich etmas
baoon bei Seite gelegt für ben gaE, baß ihr SRann am geft
plößlich ben Stöppel betommen unb fagen foEte, fie müßten
heim, er habe tein ©elb mehr.

Es tarn bem 3afob Knuchel fehr unbequem, als er oom
©emeinberath Auftrag erhielt, fich am SRittmoch oor bem geft
megen einer Vormunbfchaftsangelegenbeit nach Sern su hege»

ben. Sie Auslagen mürben ihm smar oergütet, aber es gebe
bort aEerlei Ausgaben, ba ein Schöpplein, bort ein Schöpplein,
bas man bem ©emeinberath nicht notiren bürfe. gubem fei es
boch etmas ftrub für ihn, gmeimal in ber gleichen 2Bocße nach
Sern su gehen. 3tem, er mußte hin unb fo fpannte er am 9Ritt=
rooch feine fiifi, bie moßlgenäbrte braune ERäßre, an's SBägeli
unb fuhr nach Sern, unterroegs überlegenb, mie er moßl feine
©emeinbe am mohlfeilften aus bem oerflirten Vormunbfcßafts»
hanbel sieben tönne.

Ar. 36

Sie Amtsgefcßäfte nahmen ihn ben gangen Sag in äti=
fpruch, fo baß er erft Abenbs bagu tarn, fich bie Stabt noch ein
menig angufeßen, melche er in bem prächtigen Schmuct unb ber

neuen Seleucfjtung faft nicht miebererfannte. VUe er nun fo
burch bie Stabt fcßlen-berte unb oor jebem Srammapfignal
fammenfchracf, ba ber Son ihn an's geuerßorn oon Knorgigen
mahnte, oerfpürte er plößlich einen fanften Dtippenftoß unb er=

fannte als beffen Urheber ben Stieber griß, einen alten Ve-fanm
ten, mit bem er feiner Seit in ber ©arnifon greub unb ßeib
getßeilt hatte. Siefer fcßlug einen Spagiergang nach bem geft=
plaß oor unb 3afob fanb biefen ©ebanfen fehr oernünftig; nach
einer oorherigen Stefognosgirung tönne man fich bann im geft=

geftürm beffer orientiren. Eben mar eine Vrobe auf ber geft--

bühne guEnbe gegangen, unb bas gahlreiche Sublifum 30g nach

ber gefthütte, melche fich in ber eleftrifcßen Seleuchtung prächtig
ausnahm unb mo gum erften 9Rat bie Konftanser fonsertiren
foüten. An einem ber bequemen unb foliben Sifche nahmen bie

beiben greunbe Slaß unb prüften mit fritifcßer Sunge ben geft=

mein. So gut mie am Schiebet anno 1885 fei er nicht, meinten
fie, aber es habe eben Rhön gar lange nicht mehr einen orbenb

liehen Sropfen gegeben.

Spagiergänger aus ber Stabt, SRitmirfenbe am geftfpiel,
grembe hatten fich sahireich in ber gefthütte eingefunben unb

hielten bort ihre Siß» unb Sßeinprobe ab. Sa plößlich — 3afob

Knuchel hatte ben Söein feßon begahlt — plößlich, mie auf einen

Schlag: AEgemeine ginfterniß! Stun, einen folcßen Spaß tonnte

man fich auf menige SRinuten gefaEen laffen, aber fünf, sehn

SRinuten oerftrichen, bie ginfterniß blieb gang gleich intenfio.

3atob mar gang aus bem Räuschen, boch faß er ein, baß

Schimpfen nichts half unb auch mit Sünbßölgcßen mar nicht oiel

gu machen. Er tappte nach feinem ©las, nahm noch einen fraß

tigen Scßluct, unb entfernte Reh, ohne nur oon feinem greunbe

Abfcßieb gu nehmen. 3atob mar „taub" unb gang Bern mußte

biefe Säubi fühlen. Sas fei boch feine SRanier, ein geft fo am

gufangen, aber ben Veraern möge er's gönnen, bie hätten fich

ben leßen gingen oerbunben; menn man im fianb herum oeo

nehme, mie man in ber gefthütte um feinen SBein tomme, b«
gehe tein Vein nach Vera, hoffentlich feien nicht aEe fieute io

bumm gemefen mie er, baß fie ben 2Bein gum Voraus begaßlt

hätten. Es mar bei ißm nun eine -abgemachte Sache: ber 3afob

Knucßel oon Knorgigen geht nicht an -bie ©rünbungsfeier! Unter

biefen Selbftgefpräcßen tarn er in ben „Sternen", mo er ein»

gefteEt hatte, ließ anfpannen unb fuhr, ohne bem Stalltnecßt

ein Srinfgelb gu geben, oon bannen.

Am andern SRorgen gab es Aufregung unb Sßränen bei

Knucßels. AEes Sureben unb VorfteEen half nichts, grau Sum

cßel gäßlte ihrem URann auf, mie fie ertra auf bas geft einen

neuen IRocf befomme; für ihn habe fie eine Kutte in Arbeit,

für Stini habe fie einen neuen hut getauft, für huus ein ißaar

Schuhe, bas fRoßgefcßirr fei neu reparirt unb gemirbft unb bas

SBägelein frifch angeftrießen; man müffe feine Sachen geigen, [n

lange fie noch neu feien unb nicht erft bann, menn man fie aus

ber fRumpelfammer ßeroorßolen müffe, mie er feinen oerrüeftett

Kommet. Sßenn's bann nicht Etappe mit bem neumobifeßen 2i#
in ber gefthütte, fo mürben in Vera moßl noch ein paar Irop
fen Vetrol gu finben fein; bie Verner hätten fich immer rioch

gut brausgegogen.

Am ungemütßlichften mar es bei biefer Situation bem 3<u

tob gu DtRutße, ber nießt gemoßnt mar, mit feiner gamitie meßt

als ein paar Stunben anbauernbe Konftifte burchgumachen.

Sache ftrengte feinen Kopf an unb nahm ihm ben Appetit.

Unter feinen ältern Kinbern machte fich offene Dppofition

geltenb. hans, ber ältefte, erflärte, er gehe gleich, er fei 0W»

genug, um bureßgutommen unb ßifi, melche Väditers Eßrtf^tea

gern faß unb ihm ihre Sompatßie auf bem Sangboben bur

feßnippifeh ßerabgegogene DRunbminfel unb befonbers fruf W

IRippenftöße funb gu geben pflegte, hoffte, ber Eßriften töer
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ob nicht im oder ums Haus herum ein schulpflichtiges Ohr
lausche. Seit diesem Vorfall habe die Murtenschlacht für ihn
immer einen narkotischen Beigeschmack.

Wenn er, laut deklamirend, beim Schluß dieser Gruppe an-
gelangt war, wo die Knaben das: „Ich hab' mich ergeben" an-
stimmen, so sah er in seiner Vorstellung die Knaben vor sich, und
da diese Szene heimelige Erinnerungen aus der Schulstube in
ihm wachrief, so begnügte er sich nicht mit dem lauten Lesen des
Liedes. Er nahm die Geige von der Wand, blies ein wenig den
Staub weg und hob an, das Lied mit kräftigen Strichen zu
begleiten. Er sang dazu die zweite Stimme und arbeitete sich

dabei in einen solchen Eifer hinein, daß er bei den Pianostellen
sssst machte und, wenn der Gesang kräftiger anschwellen sollte,
mit den Füßen dazu stampfte.

Mit der Reformation, wie sie im Testspiel dargestellt war,
konnte sich Jakob nicht befreunden, das seien trockene und schwer
verständliche Gespräche. Er meinte, die Reformation biete ja
lebhafte und kriegerische Bilder genug, und solche hätte der Dich-
ter wählen sollen. Das Plündern eines Klosters, das Durch-
prügeln katholischer Priester, die Verfolgung von Protestanten
hätten sich nach seiner Meinung wirksam darstellen lassen.

Den „Uebergang" las er am häufigsten. Hierbei machte
seine Gemüthsverfassung alle Stadien durch, zuerst das drük-
kende Gefühl eines herannahenden Unglücks, ein fröhliches
Aufleben, wenn in der allgemeinen Muth- und Rathlosigkeit
mannhafte Worte ertönten, Aufwallen des Zornes, wenn er
lesen mußte, wie schmählich der Rath den greisen Schultheißen
im Stich ließ. Im Stillen nahm er sich vor, mit dem Raths-
Herrn, welcher die Berathung mit der Erklärung schließt: „Der
Rath tritt ab", nachher noch ein ernstes Wort zu sprechen.

Bei der Schlußgruppe war er noch im Zweifel, wie sich

dieselbe ausnehmen würde. Er meinte, es sei heutzutage eine
kitzlige Sache, die Gegenwart auf's Tapet zu bringen und die
Darstellenden so schöne Worte sprechen zu lassen. Es gebe im-
mer Leute, welche sagen werden, das sei nicht die Gegenwart,
die sei ganz anders.

Wie der musikalische Theil des Festspiels aussehen werde,
davon konnte er sich keinen Begriff machen; er kenne zwar auch

etwas vom Singen, und als Chordirigent habe er auf ländlichen
Gesangfesten manchen Eichenkranz erringen helfen. Einmal
habe er sogar ein größeres Tonwerk mit Soli und Klavier-
begleitung einstudirt; wie die Aufführung heranrückte, sei der
erste Tenor nach Amerika ausgewandert und Alles sei in's
Wasser gefallen.

Die Tage des Festes nahten heran. In Knorzigen war von
Festfieber nicht viel zu spüren. Nur die Frauen, welche Gemüse
und Früchte nach Bern auf den Markt führten, konnten nicht
genug rühmen, wie gute Geschäfte sie machten. Alles werde
ihnen rübis und stübis weggekauft. Frau Knuchel meinte, was
wohl die Berner glauben, wer ihnen das Alles wegessen werde,
es werde doch nicht die halbe Welt nach Bern stürmen.

Auch sie hatte ein schönes Stück Geld gelöst und sich etwas
davon bei Seite gelegt für den Fall, daß ihr Mann am Fest
plötzlich den Rappel bekommen und sagen sollte, sie müßten
heim, er habe kein Geld mehr.

Es kam dem Jakob Knuchel sehr unbequem, als er vom
Gemeinderath Auftrag erhielt, sich am Mittwoch vor dem Fest

wegen einer Vormundschaftsangelegenheit nach Bern zu bege-
den. Die Auslagen würden ihm zwar vergütet, aber es gebe
dort allerlei Ausgaben, da ein Schöpplein, dort ein Schöpplein,
das man dem Gemeinderath nicht notiren dürfe. Zudem sei es
doch etwas strub für ihn, zweimal in der gleichen Woche nach
Bern zu gehen. Item, er mußte hin und so spannte er am Mitt-
woch seine List, die wohlgenährte braune Mähre, an's Wägest
und fuhr nach Bern, unterwegs überlegend, wie er wohl seine
Gemeinde am wohlfeilsten aus dem verflixten Vormundschafts-
Handel ziehen könne.

Nr. 36

Die Amtsgeschäfte nahmen ihn den ganzen Tag m An-
spruch, so daß er erst Abends dazu kam, sich die Stadt noch àwenig anzusehen, welche er in dem prächtigen Schmuck und der

neuen Beleuchtung fast nicht wiedererkannte. Wie er nun so

durch die Stadt schlenderte und vor jedem Tramwaysignal zu-
sammenschrack, da der Ton ihn an's Feuerhorn von Knorzigen
mahnte, verspürte er plötzlich einen sanften Rippenstoß und er-
kannte als dessen Urheber den Rieder Fritz, einen alten Bekann-
ten, mit dem er seiner Zeit in der Garnison Freud und Leid
getheilt hatte. Dieser schlug einen Spaziergang nach dem Fest-
platz vor und Jakob fand diesen Gedanken sehr vernünftig; nach
einer vorherigen Rekognoszirung könne man sich dann im Fest-

gestürm besser orientiren. Eben war eine Probe aus der Fest-

bühne zu Ende gegangen, und das zahlreiche Publikum zog nach

der Festhütte, welche sich in der elektrischen Beleuchtung prächtig
ausnahm und wo zum ersten Mal die Konstanzer konzertiren
sollten. An einem der bequemen und soliden Tische nahmen die

beiden Freunde Platz und prüften mit kritischer Zunge den Fest-

wein. So gut wie am Schießet anno 1885 sei er nicht, meinten
sie, aber es habe eben schon gar lange nicht mehr einen ordent-

lichen Tropfen gegeben.

Spaziergänger aus der Stadt, Mitwirkende am Festspiel,

Fremde hatten sich zahlreich in der Festhütte eingefunden und

hielten dort ihre Sitz- und Weinprobe ab. Da plötzlich — Jakob

Knuchel hatte den Wein schon bezahlt — plötzlich, wie auf àSchlag: Allgemeine Finsterniß! Nun, einen solchen Spaß könnte

man sich auf wenige Minuten gefallen lassen, aber fünf, zehn

Minuten verstrichen, die Finsterniß blieb ganz gleich intensiv.

Jakob war ganz aus dem Häuschen, doch sah er ein, daß

Schimpfen nichts half und auch mit Zündhölzchen war nicht vie!

zu machen. Er tappte nach seinem Glas, nahm noch einen kräf-

tigen Schluck, und entfernte sich, ohne nur von seinem Freunde

Abschied zu nehmen. Jakob war „taub" und ganz Bern mußte

diese Täubi fühlen. Das sei doch keine Manier, ein Fest so an-

zufangen, aber den Bernern möge er's gönnen, die hätten sich

den letzen Fingen verbunden; wenn man im Land herum ver-

nehme, wie man in der Festhütte um seinen Wein komme, dam

gehe kein Bein nach Bern. Hoffentlich seien nicht alle Leute j»

dumm gewesen wie er, daß sie den Wein zum Voraus bezahlt

hätten. Es war bei ihm nun eine abgemachte Sache: der Jakob

Knuchel von Knorzigen geht nicht an die Gründungsfeier! Unter

diesen Selbstgesprächen kam er in den „Sternen", wo er ein-

gestellt hatte, ließ anspannen und fuhr, ohne dem Stallknecht

ein Trinkgeld zu geben, von dannen.

Am andern Morgen gab es Ausregung und Thränen bei

Knuchels. Alles Zureden und Vorstellen half nichts. Frau Knu-

chel zählte ihrem Mann auf, wie sie extra auf das Fest einen

neuen Rock bekomme; für ihn habe sie eine Kutte in Arbeit,

für Stini habe sie einen neuen Hut gekauft, für Hans ein Paar

Schuhe, das Roßgeschirr sei neu reparirt und gewichst und das

Wägelein frisch angestrichen; man müsse seine Sachen zeigen, so

lange sie noch neu seien und nicht erst dann, wenn man sie aus

der Rumpelkammer hervorholen müsse, wie er seinen verrückten

Kommet. Wenn's dann nicht klappe mit dem neumodischen Licht

in der Festhütte, so würden in Bern wohl noch ein paar Trop-

fen Petrol zu finden sein; die Berner hätten sich immer noch

gut drausgezogen.

Am ungemüthlichsten war es bei dieser Situation dem Zn-

kob zu Muthe, der nicht gewohnt war, mit seiner Familie mehr

als ein paar Stunden andauernde Konflikte durchzumachen. Die

Sache strengte seinen Kopf an und nahm ihm den Appetit.

Unter seinen ältern Kindern machte sich offene Opposition

geltend. Hans, der älteste, erklärte, er gehe gleich, er ^ Sso»

genug, um durchzukommen und List, welche Pächters t!hrrM

gern sah und ihm ihre Sympathie auf dem Tanzboden dur

schnippisch herabgezogene Mundwinkel und besonders »aflg

Rippenstöße kund zu geben pflegte, hoffte, der Christen wer
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Hißt immer ber gleiche ßappi fein unb fie einmal 3'gräcbtem

einlaöen. SBenn er nur nicht gleich ob jebem ©ränni, bas fie ihm
tnatfje, banonfaufen tooffte, fie fönne ihm bod) nicht gleid) um

jen #ats fallen, es miiffe eben SIEes feine Seit haben; man
fciife teine Safe im Sacf, gefcbroeige benn fo einen Scbtufi non

ffiatm.

©o berrfcfete eine Seit fang eine ungemütbticbe Stimmung
bei Knucbets; ber Sater bäffig, bie SJtutter gefränft unb bie

finber im Segriff, im ©ebeimen aus3ureiften.

2lm ©onnerftag batte 3afob einen ©ang auf bie ©emeinbe*

(Treiberei 3U tbun unb traf unterroegs ben immer luftigen ©of=

tor. „2Bo febft's, 3afob, mas fuecbfcb am Sobe?" rief Um biefer
an. ging nicht fange, fo batte 3afob bem ©oftor fein ganses
ßeib geffagt unb babei befonbers betont, er fönne unmögficb
non feinem ©ntfchtuft abgeben; bas fei fcfeon fefet ein ©ftürm in
Sern, nichts fei oorbereitet unb ba motte er's nicbt risfiren, mit
feiner aabtreichen Samitie birtaugeben. ©er ©oftor fpracb ihm
3u; Ja toerbe am Seft ficber SIEes roie am Schnürte geben; aber
3afob blieb feft. SIts alles Sureben nichts baff, nahm ber ©oftor
ben 3afob bei Seite unb fing nun an 3U er3äbfen, er miffe gan3
genau, toie es fieb mit ber SJtittroochsfinfternift oerbalte. ©r habe
es oon einem Sreunbe erfahren, ber im Seteuchtungsfomite fei
unb bie Sache atfo roiffen muffe. SJtan bürfe es aber nicht roeiter
fagen, um bas Subtifum, mefebes an jenem Slbenb in ber Sfeft*
bütte geroefen fei, nicht 3U er3iirnen. ©as Somite habe nämlich
mit bem Sublifum eine Srobe anfteffen motten, mie es fich in
berSeftbütte beim ©intritt ptöfeticher Sinfternift oerbatte. Sftan
bütte Sefebt gegeben, auf eine beftimmte Seit bas Gicht abam
ftetten, unb 3afob Knucbel fönne fich noch meinen, baft er biefen
intereffanten Serfucb habe mitmachen fönnen. ©as Subtifum,
barunter atfo auch 3afob, hätte fich übrigens fo mufterbaft be=

nommen, baft meitere Sroben nicht mehr nötbig feien. „Sas
fehlt fich noch", meinte biefer, banfte bem ©oftor für bie SIus»

ta# unb ging roobtgemutb nach ßaufe. 3afob gtaubte bem
Mor SIEes auf's SBort; bas feien nerftipte Geute, biefe Ser*
fier, baft fie an Stiles benfen.

Sei Knuchet berrfchte grofte Sreube, als ber Sater oerfüm
bete, man gebe fefet both nach Sern.

• •*

Stach ber gelungenen Serfinfterungsprobe 00m Sïtittrooch
tonnte nun bas Komite getroft ben efeftrifeben Strom fefeiefeen
inffen unb mirftieb bot fich bem Subtifum fein SInlaft mehr mie
nm Sïîittroocb, um feine Kaltblütigfeit unb Stube an ben ©ag
311 legen.

Sie Koftümprobe 00m ©onnerftag oerfcheuchte enbgüttig
bie bangen ©efübte, metche ängfttiebe ©emütber noch etma 31t
beherrfcfjen oermochten; eine fefte Suoerficht griff Stafe, baft bas
Seft mobt gelingen merbe, eine ftol3e greube, baft Sern feinen
Êinœobnern unb ben herbeigeeilten Seftgäften etmas ©ebiege=
nes bieten merbe, fing an, SIEe 3U beteben unb fpornte bie
Säumigen, metche mit irgenb einer Slrbeit noch nicht gan3 fertig
®nren, au emfigem Schaffen an.

©er ©onnerftag Slbenb cbarafterifirte fich für bie geftbütte
als »Setaftungsprobe". ©ie Sänfe unb ©ifebe mürben auf ihre
öotibität geprüft, bie ©eforationen auf ihre gefebmaefootte Sin*
wbnung, ber Seftmein auf feine Steatität, bie Kellnerinnen auf
JWe Sebenbigfeit, bie Komitemitglieber auf ihr fchneibiges Sluft
Wen. ©en ftittnergnügten ©efichtern in ber geftbütte nach au
fcplte^en, muft auch biefe Srobe gut ausgefallen fein unb Stile
9'ngen mit bem ©inbruef nach #aufe: ©ort in ber geftbütte auf
em Kircbenfetb ift gut fein!

„
®sr Sreitag mar ber ©ag ber tefeten Seite. Saftlos ift

tbätig in ber Stabt unb -auf bem Seftptafe. ©ie Komite»
initgüeber haben gteichfam ihr .3ioilf[eib abgelegt; tbr Sluftreten

mititärifch ftramm, bie Sprache Gapibarftpt; motipirt unb

raifonnirt mirb nicht mehr; es gilt nur noch ber fnappe, un=

miberruftiche Sefebt. 3m atten Klofterbof tochen bie Schüfeen
ihren Spafe unb auf bem Seftptafe ift Stiles fir unb fertig. Sin
ber Kaffe tbut firf) febon ein Heines ©ebränge funb; bie 3Ius=

gaben, metche bis jefet fich breit gemacht haben, müffen nun auf
einige ©age ben ©innabmen meichen. Um 8 Uhr tommen bie
lieben Konftanaer unb, roie roenn ber Soben mit elettrifchen
Strömen burebaogen märe, rüttelt unb febüttett biefe SJtufif bie
Subörer. ©as ©öchtercben trippelt mit ben Siiftcben unter bem
©ifeb unb probirt, ob ber 5Bat3er gut fei, ber junge SBebrmann
ftampft bas SJtarfcbtempo, baft ber Soben aittert, bie SItammn
probirt mit ben bureb bie ßausbattungsarbeit etmas fteif geroor»
benen Ringern, ob fie mobt biefe Sbantafie auf bem Ktaoier noch

fpieten tonnte, unb ber Sapa trällert fröhlich eine ibm befannte
SJtetobie mit. f)ier unb bort bemerft man bereits geftbefucher,
unb roenn einer ein rotb=fcbœar3es Gätfchtein im Knopfloch
trägt, fo beißt es gleich: „SIba, ein ©brengaft; ber mirb morgen
bie Stugen febön auftbun, menn er bas geftfpiet fiebt."

Sittgemeine Sorge bereitete nur noch bas SBetter unb nie=

mats mufete bas Sernerpubtitum genauer, mie oiet Quabrät*
fitometer ©eroött ober Sternenhimmel bas firmament auf3U=

meifen hatte, als am Sreitag SIbenb.
©ine fettfame Sioatität machte fich allmählich amifeben ben

beiben Seftbütten gettenb, metche boeb nach ©röfee, Saht ber
Stäfee, ©eforation genau übereinftimmten. 3e nach bem Smetf,
ben man gerabe nerfotgte, fchieben fich bie Sefucher nach ben
beiben fjütten aus. ©ie „Sßalbbütte" mar bie offisiette ßütte,
ber grofee ©efetlfchaftsfaton, bort trafen fich bie Spifeen ber
Komites, bie ©brengäfte, bie Sertreter ber Sreffe, unb mer fonft
etma mit gotbenen ffranfen ober einem Sbtmber behaftet mar.

©ie „Stabtbütte" mar bie Karifir=, Kneip= unb SchmoII=
bütte. ©ortbin oeraogen fich bie tiebenben Särchen ober fotehe,
metche es merben motlten; bort fchtugen bie Stubenten ihr Gofat
auf, unb menn eine energifebe Schöne mit ihrem Segteiter in
ber „SBafbbütte" uneins mürbe, fo ftampfte fie trofeig, jefet gebe
fie eppreft in bie anbere fjütte. Smifcben beiben ßiitten mogten
bie „Seutraten" bin unb her, batb biefer, batb jener einen Se=

fuch abftattenb.
©ie oerfebiebenen Sereine batten oorforgtich ihre roägften

unb im ßüttenteben erfabrenften SUtgtieber nach bem fÇeftptafe
beorbert mit bem Sluftrag, für bie Sereinsmitgtieber unb ihre
Singehörigen eine gut gelegene table be réunion ausfinbig au
machen, roobei oft luftige Sufätte mitfpietten.

So mirb mobt faum eine fchrifttiche SIbmacbung aroifchen
ffetoetern unb 3ofingern ftattgefunben haben, bafe biefe beiben
Serbinbungen, beren SInnäberung auf roeniger afs 10 Schritte
ohne barauffotgenbe ©rptofion man fich non Sitters her gar
nicht benfen fonnte, in ber ©eftbütte amei hiebt neben einanber
befinbtiche ©ifchreiben befefet hielten. Sîan fonnte bter unb bort
Geute, metche bas Sebürfnife nach tärmenber Unterhaltung bat»
ten, fagen hören, fie rooltten fich in ber Stäbe ber Stubenten
niebertaffen, bort fei {ebenfalls bas 3-euer halb im Bach. Biefe
Geute marteten umfonft, fie mufeten offenbar nicht, bafe bie Stu*
benten fura oorher ©etegenbeit gehabt hatten, ihrer Spmpatbie
aur Sotisei Stusbrucf 3U geben. So hatten fie oorgeforgt, um
fich bann ungeftört ber Seftfreube hingeben 3U fönnen.

©er Samftag fam unb ftrabtenb ftieg bie Sonne hinter ben
eroigen girnen empor, ein 3reubenfeuer für Stabt unb Ganb,
ein Signal, baft Stiles non Stab unb Sern fich aufmachen fotle
nach ber freunbtichen unb gafttieben Seftftabt.

©s roaren noch nicht niele Sonnenftrabten nach Knoraigen
gebrungen, fo ftanb 3afob fchon oor bem fxaus, 30g bas Sßägeü
aus ber Stemife bernor unb febaute im StaE nach, ob „Gift"
feine Seftportton ßafer erhalten hätte. Stuf bem Ganb macht
man beim Serreifen nicht oiet Umftänbe. SIEe erfebienen recht»

3eitig, fehmuef ange3ogen unb mit gefunben, fröhlichen ©efich»
tern beim Srübftücf, bas ©bacheti Kaffee mit Subebörbe mar
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nicht immer der gleiche Lappi sein und sie einmal z'grächtem

einladen. Wenn er nur nicht gleich ob jedem Gränni, das sie ihm
mache, davonlaufen wollte, sie könne ihm doch nicht gleich um
den Hals fallen, es müsse eben Alles seine Zeit haben: man
kaufe keine Katz im Sack, geschweige denn so einen Schluss von

Mann.

So herrschte eine Zeit lang eine ungemüthliche Stimmung
bei Knuchels: der Vater hässig, die Mutter gekränkt und die

Kinder im Begriff, im Geheimen auszureißen.

Am Donnerstag hatte Jakob einen Gang auf die Gemeinde-

schreiberei zu thun und traf unterwegs den immer lustigen Dok-

tor. „Wo fehlt's, Jakob, was suechsch am Bode?" rief ihn dieser

an. Es ging nicht lange, so hatte Jakob dem Doktor sein ganzes
Leid geklagt und dabei besonders betont, er könne unmöglich
von seinem Entschluß abgehen: das sei schon jetzt ein Gstürm in
Bern, nichts sei vorbereitet und da wolle er's nicht riskiren, mit
seiner zahlreichen Familie hinzugehen. Der Doktor sprach ihm
zu: da werde am Fest sicher Alles wie am Schnürst gehen: aber
Jakob blieb fest. Als alles Zureden nichts half, nahm der Doktor
den Jakob bei Seite und fing nun an zu erzählen, er wisse ganz
genau, wie es sich mit der Mittwochsfinsterniß verhalte. Er habe
es von einem Freunde erfahren, der im Beleuchtungskomite sei

und die Sache also wissen müsse. Man dürfe es aber nicht weiter
sagen, um das Publikum, welches an jenem Abend in der Fest-
Hütte gewesen sei, nicht zu erzürnen. Das Komite habe nämlich
mit dem Publikum eine Probe anstellen wollen, wie es sich in
der Festhütte beim Eintritt plötzlicher Finsterniß verhalte. Man
hatte Befehl gegeben, auf eine bestimmte Zeit das Licht abzu-
stellen, und Jakob Knuchel könne sich noch meinen, daß er diesen
interessanten Versuch habe mitmachen können. Das Publikum,
darunter also auch Jakob, hätte sich übrigens so musterhaft be-

mmmen, daß weitere Proben nicht mehr nöthig seien. ,.Das
jchlt sich noch", meinte dieser, dankte dem Doktor für die Aus-
wjt und ging wohlgemuth nach Hause. Jakob glaubte dem
Mar Alles auf's Wort: das seien verflixte Leute, diese Ber-
m, daß sie an Alles denken.

Bei Knuchel herrschte große Freude, als der Vater verkün-
dete, man gehe jetzt doch nach Bern.

» »
»

Nach der gelungenen Verfinsterungsprobe vom Mittwoch
konnte nun das Komite getrost den elektrischen Strom schießen
lassen und wirklich bot sich dem Publikum kein Anlaß mehr wie
am Mittwoch, um seine Kaltblütigkeit und Ruhe an den Tag
Zu legen.

Die Kostümprobe vom Donnerstag verscheuchte endgültig
die bangen Gefühle, welche ängstliche Gemüther noch etwa zu
beherrschen vermochten: eine feste Zuversicht griff Platz, daß das
Fest wohl gelingen werde, eine stolze Freude, daß Bern seinen
Einwohnern und den herbeigeeilten Festgästen etwas Gediege-
ues bieten werde, fing an, Alle zu beleben und spornte die
Säumigen, welche mit irgend einer Arbeit noch nicht ganz fertig
waren, zu emsigem Schaffen an.

Der Donnerstag Abend charakterisirte sich für die Festhütte
à „Belastungsprobe". Die Bänke und Tische wurden auf ihre
Solidität geprüft, die Dekorationen auf ihre geschmackvolle An-
vrdnung, der Festwein auf seine Realität, die Kellnerinnen aufà Behendigkeit, die Komitemitglieder auf ihr schneidiges Auf-
beten. Den stillvergnügten Gesichtern in der Festhütte nach zu
ließen, muß auch diese Probe gut ausgefallen sein und Alle
âlngen mit dem Eindruck nach Hause: Dort in der Festhütte auf
em Kirchenfeld ist gut sein!

Na
^r Freitag war der Tag der letzten Feile. Rastlos ist

ês thätig in der Stadt und auf dem Festplatz. Die Komite-
àder haben gleichsam ihr Zivilkleid abgelegt: ihr Auftreten
militärisch stramm, die Sprache Lapidarstyl: motivirt und

raisonnirt wird nicht mehr: es gilt nur noch der knappe, un-
widerrufliche Befehl. Im alten Klosterhof kochen die Schützen
ihren Spatz und auf dem Festplatz ist Alles fix und fertig. An
der Kasse thut sich schon ein kleines Gedränge kund: die Aus-
gaben, welche bis jetzt sich breit gemacht haben, müssen nun aus

einige Tage den Einnahmen weichen. Um 8 Uhr kommen die
lieben Konstanzer und, wie wenn der Boden mit elektrischen
Strömen durchzogen wäre, rüttelt und schüttelt diese Musik die
Zuhörer. Das Töchterchen trippelt mit den Füßchen unter dem
Tisch und probirt, ob der Walzer gut sei, der junge Wehrmann
stampft das Marschtempo, daß der Boden zittert, die Mamma
probirt mit den durch die Haushaltungsarbeit etwas steif gewor-
denen Fingern, ob sie wohl diese Phantasie auf dem Klavier noch

spielen könnte, und der Papa trällert fröhlich eine ihm bekannte
Melodie mit. Hier und dort bemerkt man bereits Festbesucher,
und wenn einer ein roth-schwarzes Lätschlein im Knopfloch
trägt, so heißt es gleich: „Aha, ein Ehrengast: der wird morgen
die Augen schön aufthun, wenn er das Festspiel sieht."

Allgemeine Sorge bereitete nur noch das Wetter und nie-
mals wußte das Bernerpublikum genauer, wie viel Quadrat-
kilometer Gewölk oder Sternenhimmel das Firmament aufzu-
weisen hatte, als am Freitag Abend.

Eine seltsame Rivalität machte sich allmählich zwischen den
beiden Festhütten geltend, welche doch nach Größe, Zahl der
Plätze, Dekoration genau übereinstimmten. Je nach dem Zweck,
den man gerade verfolgte, schieden sich die Besucher nach den
beiden Hütten aus. Die „Waldhütte" war die offizielle Hütte,
der große Gesellschaftssalon, dort trafen sich die Spitzen der
Komites, die Ehrengäste, die Vertreter der Presse, und wer sonst
etwa mit goldenen Fransen oder einem Zylinder behaftet war.

Die „Stadthütte" war die Karisir-, Kneip- und Schmoll-
Hütte. Dorthin verzogen sich die liebenden Pärchen oder solche,
welche es werden wollten: dort schlugen die Studenten ihr Lokal
auf, und wenn eine energische Schöne mit ihrem Begleiter in
der „Waldhütte" uneins wurde, so stampfte sie trotzig, jetzt gehe
sie expreß in die andere Hütte. Zwischen beiden Hütten wogten
die „Neutralen" hin und her, bald dieser, bald jener einen Be-
such abstattend.

Die verschiedenen Vereine hatten vorsorglich ihre wägsten
und im Hüttenleben erfahrensten Mitglieder nach dem Festplatz
beordert mit dem Auftrag, für die Vereinsmitglieder und ihre
Angehörigen eine gut gelegene table de réunion ausfindig zu
machen, wobei oft lustige Zufälle mitspielten.

So wird wohl kaum eine schriftliche Abmachung zwischen
Helvetern und Zofingern stattgesunden haben, daß diese beiden
Verbindungen, deren Annäherung auf weniger als 10 Schritte
ohne darauffolgende Explosion man sich von Alters her gar
nicht denken konnte, in der Festhütte zwei dicht neben einander
befindliche Tischreihen besetzt hielten. Man konnte hier und dort
Leute, welche das Bedürfniß nach lärmender Unterhaltung hat-
ten, sagen hören, sie wollten sich in der Nähe der Studenten
niederlassen, dort sei jedenfalls das Feuer bald im Dach. Diese
Leute warteten umsonst, sie wußten offenbar nicht, daß die Stu-
denten kurz vorher Gelegenheit gehabt hatten, ihrer Sympathie
zur Polizei Ausdruck zu geben. So hatten sie vorgesorgt, um
sich dann ungestört der Festfreude hingeben zu können.

Der Samstag kam und strahlend stieg die Sonne hinter den
ewigen Firnen empor, ein Freudenfeuer für Stadt und Land,
ein Signal, daß Alles von Nah und Fern sich aufmachen solle
nach der freundlichen und gastlichen Feststadt.

Es waren noch nicht viele Sonnenstrahlen nach Knorzigen
gedrungen, so stand Jakob schon vor dem Haus, zog das Wägeli
aus der Remise hervor und schaute im Stall nach, ob „List"
seine Festportion Hafer erhalten hätte. Auf dem Land macht
man beim Verreisen nicht viel Umstände. Alle erschienen recht-
zeitig, schmuck angezogen und mit gesunden, fröhlichen Gesich-
tern beim Frühstück, das Chacheli Kaffee mit Zubehörde war
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Erbe au boten. Ebert meif fie non ber tefeten Stätte eines bra=

nen, energifcben SRannes ftammte, batte biefer fjärb grofee
SBirfung — Erbe non grauen= ober Kinbergräbern, ober non
Serfonen, bie in ibrem Erbenleben ibre Sfticfeten nicfjt erfüllten,
ift gänalicb nufetos. Sorgfam trug bie grau bie Erbe in ben
feftgefcbtoffenen ffänben nacfe ffaufe. SUcfets burfte fie fprecfeen,
feinen ©rufe ertoibern, unb auch nicbt 3ur Seite ober rücfroärts
Mieten. Sie merfte, roie bie Erbe in ibrer fjanb ficfe au rubren
unb bemegen begann. 3u £)aufe fegte fie fie forgfam in eine
Ecfe: „Su mufet mir helfen", fpracfe fie immer toieber aum Erb«
bäitflein. „Su mufet mir helfen."

Sie grau, bie ibrer Stacfebarin auf biefe SBeife beifteben
roolfte, ift unter grofeen Kämpfen geftorben. 2Ber an bie un=
ficbtbaren Kräfte fangt, bat einen harten Sob. SRan hatte bie

grau bereits oergeffen. Sa fab bie grau, bie noch immer ©rä=
her beforgte, eine fcfemarae grauengeftalt non einem ©rab 3um
anbern fcfereiten. Sas mar ja bie Serftorbene! Sie fefete nicht

3tr. 36

etma einen gufe hinter ben anbern unb ging fo burcb bie @rö-
betreiben: nein, fie glitt burcb bie ßuft, Inapp über bem Sßoben

bin. Stile Pforten 3um griebbof maren gefcfetoffen. Sie grau
trug bie Scfetüffet auf ficb. SBie affo mar bie ©eftalt hier berein
gefommen? Sa, pföfeficb mar bie Erfcfeeinung oerfcbœunben
Sie grau blicfte 3um griebboftore bin: ba fab fie bie Eeftalt
burcb bie Stäbe binburcb fcbfüpfen.

Eine Stunbe fpäter febrte bie grau in bie ffütte gurütf, in
ber fie ihr Sßerfaeug aufhemabrte. Sa fab fie bie Scfefüffet bes

griebbofes hier an einem Staget bangen. Unb in einer Qàfe

fauerte eine fcbmar3geffeibete grau. Sas mar bie Erfcfeeinung
bie fie auf bem griebfeof gefeben! „3a, ja", ftammefte bie grain
,.mas habt 3br auf bem griebbof gemacht? mie fommen bie

Scfetüffet bteber?" Unb ihr f)er3 fcbfug oor Scferecfen bis an ben

gats hinauf. Sa 3ifcfete es pföfeficfe auf: ein Scfemefetgerucfe oer=

breitete ficfe im Staum. 3n bicfeten Stehet gehüllt ftanb bie fcfemar=

3e grau ba. Unb ihrer ganb entglitt bunfle Erbe.
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halb nerforgt unb nacfebem 2fffe Stafe genommen, fnaffte 3afob
mit ber Seitfcfee unb hinaus ging's in ben frifcfeen SRorgen.
Unterroegs trafen fie oiefe Sefannte, biifeter unb bicfeter rourbe
ber 3ug ber nach ber Stabt fabrenben gubrroerte unb 3afob
mar froh, als er im „Sternen" für fein „ßifi" unb bas gufer=
merf noch ein Stäfetein gefunben hatte.

ßifi, bie äftefte, mar nicfet in ber rofigften ®emütbsperfaf=
fung. Ebriftian hatte ficfe in ben fefeten Sagen .gar nicfet mefer
ge3eigt unb mie fie hörte, habe er ficb in eine ©ruppe bes 23offs=

feftes anmerben faffen. Siefen tffocfemutfesteufet, ber offenbar
in Ebriftian gefahren fei, molle fie ihm bann fcfeon austreiben.

3afob Knucfeet pilgerte gleich nacfe feiner Stnfunft in Sern
nacfe bem geftplafe unb es mürbe ber grau gans bange, als fie
in ben Sötterftrom gerietfe, metcfeer ficfe non ber Stabt nacfe bem
Kircfeenfetb mät3te. Sie greife ber Stäfee machten bem 3afob
etmas SRagenmefe, aber er fagte ficfe, er müffe bocfe Sifeptäfee
nehmen, bas lange Stehen möge er nicfet mefer nertragen, unb
bie beiben Setteften, ßans unb ßifi, tonnten bie Soften aus
iferen Sparfeafen beftreiten.

UJlit #ütfe ber Eltbogen arbeitete ficfe.gatob 3iemticfe rücf=

ficfetstos bis,3ur Kaffe burcfe unb bort poftirte er ficfe fein mie
Einer, ber nicfet fo batb mieber oom Stafee 3U meicfeen gebentt.
Er fefete nun bem Kaffier auseinanber, marum er feinen Steb=
ptafe nehmen fönne, auch ber Sifeptafe bürfe nicfet atlsu roeit
entfernt fein, ba es mit feinem ©efeör nicfet mefer am heften
ftefee, ber tßrofeffor babe ihm gefagt, bas Srommetfett fei au
bicf; fo hätte 3afob nocfe lange fortgefahren, menn ifen nicfet

ber ungebutbige Kaffier aufgeforbert hätte, feine Stäfee 3U fau=

fen unb mit feinem bieten Srommetfett ben anbern ßeuten Stafe
3U machen.

SJZit guten Sillets nerfefeen, fuefete 3afob mit feiner gamitie
fogteiefe bie Stäfee auf; halb erbröfente ber Kanonenfefeufe unb
bas geftfpiet nafem feinen 2tnfang. Stach ber erften ©ruppe
meinte 3afob: „Stei, nei, bas ifefe nib mügteefe, nei, mie ifefe bas
fcfeön." Stnfangs hatte er fein abgegriffenes geftfeeftmanufeript
3ur #anb genommen. 2tts bann aber bie gebrueften geftfeefte
berumgeboten mürben, taufte er ficfe fefenett ein fotefees unb ein
3roeites feiner grau, fie folle ba naefetefen, etmas fo Scfeönes
fefee fie iferer ßebtag nicfet mefer. Stun folgten bie materifefeen

Kriegsbitber ßaupen, SJturten, bann bie Reformation, bas

©raufeola, bts enbticfe ber Scfetufe tarn, bas Satertanbstieb er»

tönte, in metefees bie SDtänner ftefeenb unb entbtöfeten ßauptes
einftimmten. 3afob Knucfeet oerrüferte ficfe nicfet oom Stafee, fo
bafe feine grau baefete, er fei bocfe ein troctener Srappi, bag er
jefet nicfet einmal aufftefee unb mitfinge. Ser gute gafob hätte

gerne mitgefungen, aber er hätte feinen Son berausgebracfeUo

mar er ergriffen unb mie Säcfetein tiefen ifem bie Sferänen fiter
bie SBangen. Er feätte es nicfet für möglich gehalten, bag man

etmas fo Scfeönes machen fönne, meinte er unb begeiftert rief

er aus: „Es geit bocfe nüt über üfes fcfeöne Särnertänbti uni

über üfi fcfeöni Scfemt)3." grau Knucfeet gab ifem einen fanften

Stoff unb fagte: „Stber 3afob, mas feefefe o, b'ßüt tuege ja uf bi."

Stacfemittags mar es namentlich bie SJtutter Knucfeef, œetcfje

ifere feer3ticfee greube hatte an bem materifefeen unb tiebfirfeen

Um3ug ber Kinber unb fie tiefe es ficfe nicfet nehmen, ihnen auf

ben geftplafe nachzugeben unb bort bie Spiele unb Surnübum

gen 3U oerfotgen.
SIbenbs ging 3atob mit ben Seinen in bie geftfeütte, er

rootlte noch ein menig SRufif hören unb eine gute gtafefee tri/r--

ten. Stach einem fotefeen Sag gefee man nicfet troefen beim, m®

müffe ficfe fo lange als mögtiefe in ber gehobenen, patriotifefeen

Stimmung 3U erhalten fuefeen, bie Erinnerung fei bann um [o

fcfeöner unb nachhaltiger. Sie eteftrifcfeen ßampen tarnen ihm

3roar etmas oerbäcfetig oor, aber er baefete, er motte es noch eim

mat probiren unb fefeauen, ob ber Softor Stecht gehabt habe.

©eroattig mogte es in ben beiben geftbütten bin unb h«.

Stun mar man nicht mehr oon banger Ermartung gequält, trie

bas geftfpiet ausfallen roerbe; man tonnte ficfe gan3 ber gmiöe

hingeben, eine ootttommene ßeiftung hinter ficfe 3« haben. 3"

fröhlichem ttebermutfe ftrafetten bie ©efiefeter, an ben Stifcfeen

mürbe allerlei munterer Scfeabernacf getrieben unb bie 3#
roirtfefefeaft mürbe förmlich belagert oon ber burftigen unb tri«'

gerifefe geftimmten SRenge. tlmfonft ftettte ficfe ein Somiten#

gtieb auf einen Sifcfe unb mahnte 3ur ©ebutb, es tomme ieöet

3U feiner Sacfee. 2Its er fab, bafe altes Sureben nichts fruchtet!

mottte, rief er gana oer3meifett aus, menn bas fo aufatmen f*
fo märe es ifem batb lieber, SSern märe nie gegrünbet œorbett.

Sie oerfefeiebenen Sereine hatten ihre Stummer^ roieber

gefunben, unb bie Stubenten fpietten: „SBie gefällt bir betW

Stacfebarfcfeaft." Sies betraf nämtiefe bie tiebensmürbigen 3ef-

efeoriftinnen mit ihren feefen gütefeen unb bie SanbtDt<fesfn>"'

lein, metefee bie Sifcfee ber bunten SRüfeen fcfemüctten.

Stucfe heute hatten bie Stubenten feine 3eit, ficb

meitere Stacfebarfcfeaft 3U tümmern; fie maren in erfter

galanten Eaoatieri, mogegen ber grimmige Sereinstiger in e

ffintergrunb treten unb feine Krallen ein3iehen mufete. 3" '
ruhten bie Stubenten auf ben im geftfpiet ermorbenett ®

beeren aus für ihren mit äefet ftubentifefeer Originalität aufg

fafeten unb im Stfepthmus atabemifefeer greibeit norgetragen

Eantus,
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Erde zu holen. Eben weil sie von der letzten Stätte eines bra-
ven, energischen Mannes stammte, hatte dieser Härd große
Wirkung — Erde von Frauen- oder Kindergräbern, oder von
Personen, die in ihrem Erdenleben ihre Pflichten nicht erfüllten,
ist gänzlich nutzlos. Sorgsam trug die Frau die Erde in den
festgeschlossenen Händen nach Hause. Nichts durfte sie sprechen,
keinen Gruß erwidern, und auch nicht zur Seite oder rückwärts
blicken. Sie merkte, wie die Erde in ihrer Hand sich zu rühren
und bewegen begann. Zu Hause legte sie sie sorgsam in eine
Ecke: „Du mußt mir helfen", sprach sie immer wieder zum Erd-
Häuflein. „Du mußt mir helfen."

Die Frau, die ihrer Nachbarin auf diese Weise beistehen
wollte, ist unter großen Kämpfen gestorben. Wer an die un-
sichtbaren Kräfte langt, hat einen harten Tod. Man hatte die

Frau bereits vergessen. Da sah die Frau, die noch immer Grä-
her besorgte, eine schwarze Frauengestalt von einem Grab zum
andern schreiten. Das war ja die Verstorbene! Sie setzte nicht

Nr. R

etwa einen Fuß hinter den andern und ging so durch die Erz.
berreihen: nein, sie glitt durch die Luft, knapp über dem Boden
hin. Alle Pforten zum Friedhof waren geschlossen. Die Fm»
trug die Schlüssel auf sich. Wie also war die Gestalt hier herein
gekommen? Da, plötzlich war die Erscheinung verschwunden
Die Frau blickte zum Friedhoftore hin: da sah sie die Gestalt
durch die Stäbe hindurch schlüpfen.

Eine Stunde später kehrte die Frau in die Hütte zurück in
der sie ihr Werkzeug aufbewahrte. Da sah sie die Schlüssel des

Friedhofes hier an einem Nagel hangen. Und in einer Ecke

kauerte eine schwarzgekleidete Frau. Das war die Erscheinung
die sie auf dem Friedhof gesehen! „Ja, ja", stammelte die Fran

„was habt Ihr auf dem Friedhof gemacht? wie kommen die

Schlüssel hieher?" Und ihr Herz schlug vor Schrecken bis an den

Hals hinauf. Da zischte es plötzlich aus: ein Schwefelgeruch ver-
breitete sich im Raum. In dichten Nebel gehüllt stand die schwar-

ze Frau da. Und ihrer Hand entglitt dunkle Erde.

Fortsetzung von Seite 877: Vor 5V Jahre»».

bald versorgt und nachdem Alle Platz genommen, knallte Jakob
mit der Peitsche und hinaus ging's in den frischen Morgen.
Unterwegs trafen sie viele Bekannte, dichter und dichter wurde
der Zug der nach der Stadt fahrenden Fuhrwerke und Jakob
war froh, als er im „Sternen" für sein „Lisi" und das Fuhr-
werk noch ein Plätzlein gefunden hatte.

List, die älteste, war nicht in der rosigsten Gemüthsverfas-
sung. Christian hatte sich in den letzten Tagen.gar nicht mehr
gezeigt und wie sie hörte, habe er sich in eine Gruppe des Volks-
festes anwerben lassen. Diesen Hochmuthsteufel, der offenbar
in Christian gefahren sei, wolle sie ihm dann schon austreiben.

Jakob Knuchel pilgerte gleich nach seiner Ankunft in Bern
nach dem Festplatz und es wurde der Frau ganz bange, als sie

in den Völkerstrom gerieth, welcher sich von der Stadt nach dem
Kirchenfeld wälzte. Die Preise der Plätze machten dem Jakob
etwas Magenweh, aber er sagte sich, er müsse doch Sitzplätze
nehmen, das lange Stehen möge er nicht mehr vertragen, und
die beiden Aeltesten, Hans und Lisi, könnten die Kosten aus
ihren Sparhafen bestreiten.

Mit Hülfe der Ellbogen arbeitete sich Jakob ziemlich rück-

sichtslos bis. zur Kasse durch und dort postirte er sich hin wie
Einer, der nicht so bald wieder vom Platze zu weichen gedenkt.
Er setzte nun dem Kassier auseinander, warum er keinen Steh-
platz nehmen könne, auch der Sitzplatz dürfe nicht allzu weit
entfernt sein, da es mit seinem Gehör nicht mehr am besten
stehe, der Professor habe ihm gesagt, das Trommelfell sei zu
dick? so hätte Jakob noch lange fortgefahren, wenn ihn nicht
der ungeduldige Kassier ausgefordert hätte, seine Plätze zu kau-
sen und mit seinem dicken Trommelfell den andern Leuten Platz
zu machen.

Mit guten Billets versehen, suchte Jakob mit seiner Familie
sogleich die Plätze auf: bald erdröhnte der Kanonenschuß und
das Festspiel nahm seinen Anfang. Nach der ersten Gruppe
meinte Jakob: „Nei, nei, das isch nid müglech, nei, wie isch das
schön." Anfangs hatte er sein abgegriffenes Festheftmanuscript
zur Hand genommen. Als dann aber die gedruckten Festhefte
herumgeboten wurden, kaufte er sich schnell ein solches und ein
zweites seiner Frau, sie solle da nachlesen, etwas so Schönes
sehe sie ihrer Lebtag nicht mehr. Nun folgten die malerischen
Kriegsbilder Laupen, Murten, dann die Reformation, das

Grauholz, bis endlich der Schluß kam, das Vaterlandslied er-
tönte, in welches die Männer stehend und entblößten Hauptes
einstimmten. Jakob Knuchel verrührte sich nicht vom Platze, so

daß seine Frau dachte, er sei doch ein trockener Trappi, daß er

jetzt nicht einmal aufstehe und mitsinge. Der gute Jakob hätte

gerne mitgesungen, aber er hätte keinen Ton herausgebracht, so

war er ergriffen und wie Büchlein liefen ihm die Thränen über

die Wangen. Er hätte es nicht für möglich gehalten, daß mm

etwas so Schönes machen könne, meinte er und begeistert ms

er aus: „Es geit doch nüt über üses schöne Bärnerländli und

über üsi schöni Schwyz." Frau Knuchel gab ihm einen sanften

Stoß und sagte: „Aber Jakob, was hesch o, d'Lüt luege ja ufdi,"

Nachmittags war es namentlich die Mutter Knuchel, welche

ihre herzliche Freude hatte an dem malerischen und lieblichen

Umzug der Kinder und sie ließ es sich nicht nehmen, ihnen auf

den Festplatz nachzugehen und dort die Spiele und Turnübun-

gen zu verfolgen.
Abends ging Jakob mit den Seinen in die Festhütte, er

wollte noch ein wenig Musik hören und eine gute Flasche tr»
ken. Nach einem solchen Tag gehe man nicht trocken heim, nm

müsse sich so lange als möglich in der gehobenen, patriotisch«

Stimmung zu erhalten suchen, die Erinnerung sei dann um I«

schöner und nachhaltiger. Die elektrischen Lampen kamen ihm

zwar etwas verdächtig vor, aber er dachte, er wolle es noch ein-

mal probiren und schauen, ob der Doktor Recht gehabt habe.

Gewaltig wogte es in den beiden Festhütten hin und her,

Nun war man nicht mehr von banger Erwartung gequält, wie

das Festspiel ausfallen werde: man konnte sich ganz der Freude

hingeben, eine vollkommene Leistung hinter sich zu haben, A
fröhlichem Uebermuth strahlten die Gesichter, an den Tischen

wurde allerlei munterer Schabernack getrieben und die Fest-

wirthschaft wurde förmlich belagert von der durstigen und krie-

gerisch gestimmten Menge. Umsonst stellte sich ein Komitemit-

glied auf einen Tisch und mahnte zur Geduld, es komme jeder

zu seiner Sache. Als er sah, daß alles Zureden nichts fruchten

wollte, rief er ganz verzweifelt aus, wenn das so zufahren sollte,

so wäre es ihm bald lieber, Bern wäre nie gegründet worden,

Die verschiedenen Vereine hatten ihre Nummern wieder

gefunden, und die Studenten spielten: „Wie gefällt dir demi

Nachbarschaft." Dies betraf nämlich die liebenswürdigen Fes-

choristinnen mit ihren kecken Hütchen und die Sandwichsfrau-

lein, welche die Tische der bunten Mützen schmückten.

Auch heute hatten die Studenten keine Zeit, sich um ihre

weitere Nachbarschaft zu kümmern: sie waren in erster â>e '

galanten Cavalieri, wogegen der grimmige Vereinstiger m e

Hintergrund treten und seine Krallen einziehen mußte. 3u e

ruhten die Studenten auf den im Festspiel erworbenen o

beeren aus für ihren mit ächt studentischer Originalität ausg

faßten und im Rhythmus akademischer Freiheit vorgetragen

Cantus.



SJlr. 36

isßon bem Mufifpaoillon fchmetterte muntere Muftf in ben

Çlaë hinaus unb in ben gefthütten erfreute fid) bas fßublitum
an ben prächtigen turnerifdien Wobuttionen unferer bemährten

ftabtifchen Sereine, roelcbe abmecbfelten mit frifd) unb morm
oorgetragenen SBolfsltebern.

Snudjels oon Knotigen hielten lange aus. Säctders (£tjri=

ftian, com Öüttenleben mitgeriffen unb oom geftmein ermutbigt,
mar 3U ihnen geflogen unb hatte fogar geroagt, fid) ßifi gegen«

über su plariren. ©r ftiefe häufig mit ihr an, œobei fie ihn jebes«

mal anfcbaute, bag es ©hriftian œinb unb met) mürbe, ©r
badite, fo burd)bohre man ihn nicht einmal bei einer eibgenöfft=

(dien Qnfpeftion. Wöglicb fühlte ßifi etmas auf ihrem Scboog
Ijerumlrabbeln unb ermifchte noch einen ginger ©hriftians, ben

fie aber gleich fahren lieg unb fich anfcbicfte, einen anbern Slag
em3unehnten. Sas fei boch afange ftarE, fo meit feien fie bann
noch lange nicht, ©hriftian entfchulbigte fich, fie molle boch ja
nicht 3Ürnen, er habe nur fpüren motten, ob unter ben ïifdien
auch fo Drähte feien für bie hüte, mie am eibgen. Sctneget oon
anno 1885; er fühle fo heig im Kopf.

gs mar Mitternacht oorbei, als Knucbels unb ©hriftian,
ben fie sum Mitfahren eingelaben hatten, aur Stabt him
aus gegen Knotigen fuhren. Qafob mar froh, bie Sügel bem
©hriftian überlaffen su tonnen, er fei mübe unb möge ben Mein
nicht mehr am heften oertragen, 3«öem tanse ihm bas geftfpiel
immer noch oor 2lugen.

Der Sonntag mar bem 23olfe geroibmet unb brachte in
bunter Stlbmecbslung Schminget, ©efang, Dans unb länbliche
Spiele. Satob Knucbel lieg fich nicht lange bitten, Dtachmittags
mieber nach Sern 3U fahren, er hätte es su häufe gar nicht aus«
gehalten, ©r hatte bann auch feine helle greube an ben Kämp«
fen unb Spielen unb es gefiel ihm bfunberbar mohl, bag Säcg=
ters ©hriftian im hurnuffen einer ber gefchictteften unb ge=
manbteften mar.

Ilm Sttbenb hatte er manche Däubi in ber gefthütte 311 oer«
toerchm. Stach feiner Meinung hätten bie Darftetter bes geft«

fpiefe ihre Stollen metier fpielen fotten, fo lange fie überhaupt
noch has Kleib trugen. Da fah man fie aber aus allen 3abr=
fmnberterx 3ufammengeroürfelt, greunb unb geinb beifammen,
änträdjtiglich ihren geftmein trinfen. Dies tarn ihm gerabe fo
wr, mie gmei Slboofaten, roeldje fich m ber ©erichtsoerhanblung
in hen haaren liegen unb hernach, menn bie Klienten fort fin-b,
gemüthlich einen Sag machen, ©roge greube bereiteten aller«
roärts bie frifchen ©efangsoorträge oerfchiebener ftäbtifdjer
Sereine, fomie bes fchmuden ©emifchten ©hors aus bem ©m«
menthal. hell auflachen mugte 3afob, als plöglich Ittlbrecbt oon
hoher bas Mufitpobium betrat, ben Daftftocf ergriff unb bie
Konftan3er Muftf unter toüröigen ©eften sum SBernermarfch
birigirte. Dem ijerrn hatter müffe er abfotut eine glafche he«
3ahlen, meinte Qatob unb lief fchnurftracfs auf ben toürbigen
herrn los. 3Bte er ihn aber bes Stöbern anfcbaute, fuhr er plög«
lief) 3urücf unb fagte gans oerblüfft: „© herr 3efes, fit Dirs,
§err gürfprech? Dir heit mer smar einifcb e hanbel oerlore,

i sable fig glpch e gueti gtäfche!" Stahe bei 'Knucbels Wag
mar auch einmal ber oon 3atob fo gehagte Statsherr oorüber«
gegangen, glüdtichermeife aber oon ihm nicht bemertt morben.
wou tnuchel hatte ihn ertannt, ihn aber nicht oerrathen motten.

2la jenem Sttbenb ging es bei ber geftmirtfchaft mie bei
®'oer regelrechten ^Belagerung, mo man attmählig ausgehungert
®trb, nur tarn hier namentlich bas ©etränt in SSetracht. 3«erft

° es: Kein 33ier mehr; nach einiger Seit ging ber geftmein
hernach: Kein Steuenburger mehr, nur noch ©hampagner;

's fchliegltch auch biefe eble SOtarfe nicht mehr 3U haben mar.
2lm Montag fühlte fich 3atob etmas belegt im Kopf unb

leb au häufe, boch erlaubte er bem ©hriftian, melcher fo brao

j
'urnuffet hatte unb nun bie ßtfi gan3 manierlich einsutaben

«tt, bas SOteitfchi mit3unehmen, morauf bie IBeiben, mie es
lebten, siemlicb oergnügt oon bannen sogen.
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3hrer Stimmung gemäg nahmen fie am SIbenb in ber
gefthütte ftabtroärts Wag unb obfehon ßtfi gräglich gern tanste,
3Ürnten fie es boch nicht, bag bie in 2lusfid)t genommenen S8e=

luftigungen unterbleiben mugten. Sie hatten unter fid) Unter«
haltung unb Slbmechslung genug. IBalb fprachen fie freumblicb
3ufammen, bann machte ßifi plöglich ben Kopf unb brohte roeg«
3ulaufen; hernad) fah man ©hriftian bie gauft ballen; aber fie
blieben boch ben gan3en Slbenb fchön beifammen, feines mich

oom Wage unb einträchtig 3ogen fie in fpäter Stunbe ihrer
heirnat 3U.

2tls bann am anbern Morgen bie Mutter ßifi fragte, ob
fie fegt einig fei mit ©hriftian, brummte ßifi, fie glaube ja, er
habe ihr menigftens etmas geftürmt oom ijeiratben, aber bas
preffire nicht halb fo. ©hriftian beeilte fich, feinen Sieg, ben er
am 'Slbenb in ber gefthütte errungen, aussunügen unb 3U oer«
oottftänbigen unb tarn noch gleichen Dags mit einem prächtigen
Meien unb einer geftmebaitte mit bem Sähringertopf, melche
er in ernfter Stührung feiner ßifi überreichte, als Slnbenten an
bie fchönen Stunben in ber IBerner gefthütte.

—— —— >
Sauber ist der Tisch, welcher mit unserm

Tisch-Linoleum
belegt ist. Das Linoleum wird auf den Tisch • •

geleimt und hält so jahrelang. — Leichte
Reinigung. — Grosse Ersparnis an Wäsche.
Das Beste für Küchentische, Schränke, Wirt-
schaftstische, Ladentische etc. etc. Farben und

Muster durchgehend.

50 cm breit Fr. 3.25 bis Fr. 5.75 per Meter'
75 cm breit Fr. 4.90 bis Fr. 8.65 per Meter

125 cm breit Fr. 8 15 bis Fr. 14.40 per MeterL
200 'cm breit Fr. 11.75 bis Fr. 20.85 per Meter

Auf Wunsch besorgen wir das kunstgerechte
Belegen der Tische!

Tisch-Wachstuch
in allen gangbaren Breiten,
weiss und farbig gemustert.

seit 1912 gediegen, preiswert
Fabrik in RUBIGEN ^Bern-Tel.7.15.83

Nr, 36

Von dem Musikpavillon schmetterte muntere Musik in den

Platz hinaus und in den Festhütten erfreute sich das Publikum

M den prächtigen turnerischen Produktionen unserer bewährten
städtischen Vereine, welche abwechselten mit frisch und warm
vorgetragenen Volksliedern.

Knuchels von Knorzigen hielten lange aus. Pächters Chri-
stian, vom Hüttenleben mitgerissen und vom Festwein ermuthigt,
war zu ihnen gestoßen und hatte sogar gewagt, sich List gegen-
über zu placiren. Er stieß häufig mit ihr an, wobei sie ihn jedes-
mal anschaute, daß es Christian wind und weh wurde. Er
dachte, so durchbohre man ihn nicht einmal bei einer eidgenössi-

schen Inspektion. Plötzlich fühlte List etwas auf ihrem Schooß
herumkrabbeln und erwischte noch einen Finger Christians, den

sie aber gleich fahren ließ und sich anschickte, einen andern Platz
einzunehmen. Das sei doch afange stark, so weit seien sie dann
noch lange nicht. Christian entschuldigte sich, sie wolle doch ja
nicht zürnen, er habe nur spüren wollen, ob unter den Tischen
auch so Drähte seien für die Hüte, wie am eidgen. Schießet von
mno 188S: er fühle so heiß im Kopf.

Es war Mitternacht vorbei, als Knuchels und Christian,
den sie zum Mitfahren eingeladen hatten, zur Stadt hin-
aus gegen Knorzigen fuhren. -Jakob war froh, die Zügel dem
Christian überlassen zu können, er sei müde und möge den Wein
nicht mehr am besten vertragen, zudem tanze ihm das Festspiel
immer noch vor Augen.

Der Sonntag war dem Volke gewidmet und brachte in
bunter Abwechslung Schwinget, Gesang, Tanz und ländliche
Spiele. Jakob Knuchel ließ sich nicht lange bitten, Nachmittags
wieder nach Bern zu fahren, er hätte es zu Hause gar nicht aus-
gehalten. Er hatte dann auch seine helle Freude an den Kämp-
sen und Spielen und es gefiel ihm bsunderbar wohl, daß Päch-
ters Christian im Hurnussen einer der geschicktesten und ge-
mndtesten war.

Am Abend hatte er manche Täubi in der Festhütte zu ver-
«rchm. Nach seiner Meinung hätten die Darsteller des Fest-
Ms ihre Rollen weiter spielen sollen, so lange sie überhaupt
wch das Kleid trugen. Da sah man sie aber aus allen Jahr-
Hunderten zusammengewürfelt, Freund und Feind beisammen,
emträchtiglich ihren Festwein trinken. Dies kam ihm gerade so

wr,wie zwei Advokaten, welche sich in der Gerichtsverhandlung
m den Haaren liegen und hernach, wenn die Klienten fort sind,
gemüthlich einen Faß machen. Große Freude bereiteten aller-
wiirts die frischen Gesangsoorträge verschiedener städtischer
Vereine, sowie des schmucken Gemischten Chors aus dem Cm-
menthal. Hell auflachen mußte Jakob, als plötzlich Albrecht von
Haller das Musikpodium betrat, den Taktstock ergriff und die
Konstanzer Musik unter würdigen Gesten zum Bernermarsch
dirigirte. Dem Herrn Haller müsse er absolut eine Flasche be-
Zahlen, meinte -Jakob und lief schnurstracks auf den würdigen
Herrn los. Wie er ihn aber des Nähern anschaute, fuhr er plötz-
W zurück und sagte ganz verblüfft: „E Herr Ieses, sit Dirs,
Herr Fürsprech? Dir heit mer zwar einisch e Handel verlöre,
àr j zahle sitz glych e gueti Fläsche!" Nahe bei Knuchels Platz
war auch einmal der von Jakob so gehaßte Ratsherr vorüber-
gegangen, glücklicherweise aber von ihm nicht bemerkt worden,
mau Knuchel hatte ihn erkannt, ihn aber nicht verrathen wollen.

An jenem Abend ging es bei der Festwirtschaft wie bei
emer regelrechten Belagerung, wo man allmählig ausgehungert
g»rd, nur kam hier namentlich das Getränk in Betracht. Zuerst

° es: Kein Bier mehr: nach einiger Zeit ging der Festwein
"us, hernach: Kein Neuenburger mehr, nur noch Champagner:
^ schließlich auch diese edle Marke nicht mehr zu haben war.

Am Montag fühlte sich Jakob etwas belegt im Kopf und
>ev zu Hause, doch erlaubte er dem Christian, welcher so brav

î
urnusset hatte und nun die List ganz manierlich einzuladen

um, das Meitschi mitzunehmen, worauf die Beiden, wie es
Men, ziemlich vergnügt von dannen zogen.
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Ihrer Stimmung gemäß nahmen sie am Abend in der
Festhütte stadtwärts Platz und obschon List gräßlich gern tanzte,
zürnten sie es doch nicht, daß die in Aussicht genommenen Be-
lustigungen unterbleiben mußten. Sie hatten unter sich Unter-
Haltung und Abwechslung genug. Bald sprachen sie freundlich
zusammen, dann machte List plötzlich den Kopf und drohte weg-
zulaufen: hernach sah man Christian die Faust ballen: aber sie

blieben doch den ganzen Abend schön beisammen, keines wich
vom Platze und einträchtig zogen sie in später Stunde ihrer
Heimat zu. „

Als dann am andern Morgen die Mutter List fragte, ob
sie jetzt einig sei mit Christian, brummte List, sie glaube ja, er
habe ihr wenigstens etwas gestürmt vom Heirathen, aber das
pressire nicht halb so. Christian beeilte sich, seinen Sieg, den er
am Abend in der Festhütte errungen, auszunützen und zu ver-
vollständigen und kam noch gleichen Tags mit einem prächtigen
Meien und einer Festmedaille mit dem Zähringerkopf, welche
er in ernster Rührung seiner List überreichte, als Andenken an
die schönen Stunden in der Berner Festhütte.
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Lnuber ist cter l'iseb, welcber mit unserm

Iî8à!.WlkW
belebt ist. Das Linoleum wirck nuk âen l'iseb
geleimt und bült so jnbrelsNA. — Leicbte
Neini^unA. — tZrosss Lrspurnis un Vbâsebe.
Dus Leste t'ür Xiüebentisebe, Lcbränbe, V/irt-
sebnktstisebe, Lnâentiscbe etc. etc. àrben unck

Muster ckurebAebencl.
^

50 ein breit ?r. 3.23 bis ?r. 3.73 per Meter'
75 cru breit ?r. 4.?O bis ?r. S.à3 per Meter

125 cm breit ?r. L13 bis Lr. 14.4O per Meter
^

200 cm breit ?r. 11.73 bis Lr. 2O.33 per Meter

àk 'Wunscb besorgen wir às bunst^evecbte
Lelexen âer lbsebe!

liseti-Waàtueli
in nllen AunZburen Lreiten,
weiss unâ kurbiA gemustert.
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	Vor 50 Jahren, oder was Jakob Knuchel von Knorzigen mit seiner Familie an der Gründungsfeier alles erlebte

